
Nur das Bimmeln der Glocken
In den kantabrischen Kordilleren ist es heute einsam / Von Ulrich Willenberg

Es ist das Schicksal vieler spanischer
Bergdörfer: Die jungen Leute ziehen in
die Städte, weil ihnen das Landleben zu
beschwerlich ist. Zurück bleiben die Al-
ten, so wie in Los Cos in der Provinz Kan-
tabrien. In dem winzigen Ort rund eine
Autostunde von der Atlantikküste ent-
fernt gibt es inzwischen mehr Hunde als
Menschen.

„Wir sind nur noch zehn Bewohner
hier. Die Jungen sind alle fortgezogen“,
sagt Bauer Vincente Blanco. Nach geta-
ner Arbeit spaziert er zu einer Bank am
Rande des Dorfes. „Was für ein wun-
derbarer Tag“, freut er sich und genießt
den Blick über das üppig grüne Hochtal
von Liébana. Es ist eine der landschaft-
lich schönsten Region Nordspaniens. Im
Osten ragt der markante Tafelberg Peña
Labra aus dichten Eichen- und Buchen-
wäldern empor. Nach Westen erhebt sich
das gewaltige, bis zu 2650 Meter hohe Ge-
birgsmassiv der Picos de Europa.

Nur wenige Wanderer finden den Weg
hinauf nach Los Cos. Vincente freut sich
über die seltenen Besucher und fängt an
zu erzählen. „Ich habe mein ganzes Le-
ben hart geschuftet“, erzählt der Senior,
lupft die Kappe und zeigt auf seine grau-
en Haare. Er ist Viehzüchter, Weinbauer,
Schnapsbrenner und Imker. Auf die Rin-
derherde mit 60 Tieren ist er besonders
stolz. Seine Bienen liefern aromatischen
Honig, der nach blühenden Bergwiesen
duftet. Und aus den Trauben der beiden
Weinberge keltert er den süßen Tosta-
niego-Wein oder brennt Orujo-Schnaps,
der wie Grappa schmeckt. „Alles ist na-
türlich und ohne Chemie“, versichert der
Landwirt. Einen Nachfolger für seinen
Hof hat er nicht.

Wenn er und die anderen Alten nicht
mehr sind, drohen Orte wie Los Cos zu
verfallen und der Wald die unbewirt-
schaftetenWeidenzuverschlingen.Schon
jetzt stehen Tausende von Höfen leer.
Kaum ein Dorf ohne Schilder mit der
Aufschrift „Se vende“. Zu verkaufen.
Manche Gebäude sind zu Ruinen ver-
kommen, die Dächer eingestürzt und die
Grundmauern von Bäumen und Sträu-
chern überwachsen.

Doch es gibt auch eine andere Ent-
wicklung. In vielen spanischen Berg-
dörfern wurden Bauernhäuser liebevoll
restauriert und in komfortable Ferien-
domizile umgewandelt. Wie in Basieda,
rund zehn Kilometer von Los Cos ent-
fernt. Hier hat ein englisches Paar vor
Jahren ein heruntergekommenes Anwe-
sen gekauft und in zwei Jahren aufwän-
dig renoviert. Mehr Tourismus könnte
helfen, den Verfall der einst so wunder-
schönen Dörfer aufzuhalten. Davon ist
der neue Besitzer Richard Beazley über-
zeugt.

Es braucht viel Idealismus und auch
viel Geld für ein solches Projekt. Beides
hatte der englische Geschäftsmann, der
vor Jahrzehnten Hippie-Klamotten in
Indien nähen ließ und später ein teures
Modegeschäft in Zentrum von London
führte. Kein Vergleich zu seiner neuen
Heimat Basieda. „Das Dorf liegt wie eine
Insel in den Bergen“, schwärmt Richard.
Auf modisches Outfit legt hier niemand
Wert. Viel wichtiger sind dagegen Wan-
derstiefel und Regenjacke. Ein idealer Ort
für Naturfreunde und stressgeplagte
Großstädter, die Stille und Abgeschie-
denheit suchen.BeimanchenGästenstellt
sich schon nach wenigen Tagen eine
wohltuendeTrägheitein.„Wirnennendas
die Basieda-Krankheit“, sagt Richard.

Auch dieses Dorf droht auszusterben.
Gerade einmal sieben Menschen im Ren-
tenalter zählt der Ort noch. Mit den bei-
den Engländern sind es neun. „Vor 50
Jahren lebten hier noch 90 Menschen“ er-
zählt Richard. Für die verbliebenen Al-
ten ist das Leben nicht einfach. Es gibt
weder eine Kneipe noch einen Laden und
die nächste Busstation liegt mehrere Ki-
lometer entfernt unten im Tal.

Wer einkaufen will oder krank ist,
muss in das 15 Kilometer entfernte, 1500
Einwohner zählende Städtchen Potes, das

im Sommer vor Touristen überquillt.
In den Bergdörfern wie Basieda bleibt

es auch in der Hochsaison ruhig, abge-
sehen von dem Bimmeln der Kuhglo-
cken, dem Summen der Insekten und den
Schreien der Raubvögel, die über den

Berggipfeln kreisen. Um das Dorf kön-
nen Gäste die abwechslungsreiche Land-
schaft auf zahlreichen Wanderwegen er-
kunden. Man muss nicht lange gehen, um
die weitgehend unberührte Natur zu er-
leben. Richard sitzt am liebsten an ei-

nem Bach nur wenige Schritte vom Dorf
entfernt. Auch er scheint von der „Ba-
sieda-Krankheit“ infiziert zu sein. Wer
mehr Ehrgeiz hat, kann in den Bergen ta-
gelang wandern, ohne einen Menschen zu
treffen.

„Früher bin ich gerne zum Forellen-
fischen zu einem Bergsee hochgelaufen“,
erzählt er. Acht Stunden dauerte der An-
stieg. Einem Bären ist er in all den Jah-
ren noch nie begegnet. Drei der scheuen
Tiere soll es in der Region geben. Sie le-
ben in den dichten Wäldern und meiden
den Menschen.

Die Wirtin Martha aus dem nahen Ort
Caloca hatte Glück. „Ich habe vor zwei
Tagen eine Bärin mit ihrem Jungen oben
am Funkmasten gesehen“, erzählt sie.
Angst vor den Tieren hat sie keine. „Die
fressen nur Blumen und Grünzeug“, sagt
die Frau. Und Honig. Deshalb mögen Im-
ker die Bären gar nicht leiden. Vor kur-
zem hat ein Petz in der Nähe mehrere Bie-
nenstöcke geplündert. Gefährlicher sei-
en die Wölfe, meint Martha „Die reißen
Schafe“, sagt die Wirtin, deren gute Kü-
che auch von Richard geschätzt wird. Nur
drei Tischchen haben Platz in der win-
zigen Gaststube, deren Wände mit Bä-
renfotos dekoriert sind. An einem Tisch
sitzen alte Bauern des 30-Einwohner-

Dorfes, das in 1300 Metern Höhe am En-
de eines einsamen Tales liegt. Im Hin-
tergrund dröhnt unbeachtet der Fernse-
her wie in vielen spanischen Kneipen. Nur
beim Wetterbericht werfen die Gäste ei-
nen kurzen Blick auf den Bildschirm. Ab-
wechselnd Regen, Sonne, Bewölkung und
stark schwankende Temperaturen, so die
Vorhersage. Ein häufiger Wettermix in
dieser Region, die wegen des vielen Re-
gens so grün ist.

Wer in den kantabrischen Kordille-
ren zu Fuß unterwegs ist, sollte auch im
Sommer auf alles gefasst sein. Schnell
kann das Wetter umschlagen und Nebel
die Sicht rauben, der sich manchmal ta-
gelang festsetzt.

Caloca ist ein beliebter Ausgangs-
punkt für Wanderungen auf den 2002 Me-
ter hohen Peña Bistruey. Nach mehr-
stündigem Marsch kann man im Dorf in
einem früheren Bauernhof übernachten,
der an einen Bergbach grenzt. Ein un-
terhalb des Ortes gelegenes Ferienhaus
bietet eine traumhafte Aussicht über das
Tal und eine von 50 Geiern bevölkerte
Steilwand. Im Frühjahr Kinderstube von
Jungvögeln, die hier ihre ersten Flug-
versuche machen. Mit ausgebreiteten
Flügeln stehen sie zögernd am Felsrand,
während die Eltern in der Luft kreisen
und vormachen, wie es geht.

Vor allem Spanier kommen im Som-
mer aus den heißen Großstädten hinauf
in die kühleren Berge. Viele der früheren
Bauernhäuser sind lange im voraus aus-
gebucht. Außerhalb der Monate Juli und
August findet man auch kurzfristig noch
freie Quartiere. Besonders schön zum
Wandern ist der Herbst, wenn sich die Ei-
chen- und Buchenwälder verfärben. Im
Winter zieht es nur wenige Touristen hier
her. Manche Politiker wollen dies än-
dern.

Sie planen ein Skigebiet mit Liften an
dem Pass Puerto de San Glorio. Viele Ein-
heimische sind dagegen, wie auf Graffi-
tis mit Protestparolen zu lesen ist. Auch
Richard findet die Pläne schlimm. „Die
schöne Landschaft wäre dann ruiniert“,
befürchtet er.

INFORMATIONEN

■ Allgemeine Auskünfte erteilt das Spanische
Fremdenverkehrsamt, Myliusstraße 14,
60323 Frankfurt, Telefon 069 72 50 38,
www.tourspain.es.
■ Anreise: Flug nach Santander oder Bilbao
zum Beispiel mit Iberia, ab 129 Euro,
www.iberia.de. Weiter mit dem Auto auf der
Küstenautobahn in westlicher Richtung bis
Unquera, wechseln auf Landstraße N 621
durch die landschaftlich grandiose Schlucht
Desfiladero la Hermida. In Ojedo auf die
184 in Richtung Pesaguero. Schmale Ne-
benstraßen führen in die Dörfer Los Cos,
Basieda und Caloca, die in Seitentälern lie-
gen.
■ Pauschal reisen: Wikinger Reisen bietet
individuelle Wanderreisen im Kantabrischen
Gebirge, Telefon 02331 904804, www.wi-
kinger.de.
■ Übernachten: Eine große Auswahl an qua-
litativ hochwertigen Ferienhäusern und
Wohnungen bietet das Portal Fewo-direkt.
Darunter ist auch der frühere Bauernhof in
Pesaguero-Basieda (Buchungsnummer
18847), www.fewo-direkt.de. Interessenten
können sich auch direkt mit den englischen
Vermietern in Verbindung setzen, Telefon
0034 942 735102, www.olmares.com. Eine
Ferienwohnung für zwei Personen kostet pro
Woche ab 400 Euro, pro Nacht ab 80 Euro.
Mindestaufenthalt zwei Nächte.
■ Essen und Trinken: Die größte Auswahl an
Lokalen bietet der Ort Potes, der in der Rei-
sesaison völlig überlaufen ist. Das Restau-
rant Refugio, Calle Obispo 6, bietet Menüs
ab 10 Euro. In der Cafeteria Cantón, Calle
Doctor Relea, gibt es Menüs ebenfalls für
etwa zehn Euro. Viel ruhiger geht es zu im
Bergdorf Caloca oberhalb von Pesaguero.
Einkehr bei Wirtin Martha im winzigen
Gasthof Mesón El Laurel, Telefon 0034 942
744 435 oder 650 228 714. Hier kann man
schon für fünf Euro satt werden.

Sehr einsam: Ein Ziegenzüchter oben in den Bergen der kantabrischen Kordilleren in Nordspanien.

Sehr touristisch: Potes unten im Tal. Fotos Ulrich Willenberg
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ANZEIGEN 

Süd�Bretagne, Strand 150 m,  ab 350,�
/Wo. u. a. Juni frei � (0 62 21) 83 12 43

Adria, Ferienwohnung, v. priv., 3�9
Pers., strandnah. � (02 21) 7 60 67 34

Lago Maggiore: Kl. Fewo, Terr. mit See�
blick, schöne, ruhige Lage, für 2 Pers.,
abgeschl. Parkplatz, � (0 62 26) 26 36
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Die Menschen in Lateinamerika brauchen Ihre Hilfe.
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